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Jessica - vom missbrauchten Straßenkind zur Spitalsleiterin 
Internationaler Tag der Straßenkinder. Mit österreichischer Hilfe eröffnet eine engagierte Norme Burschen und Mädchen neues Lebensperspektiven 
Als Teenager stand das Leben 
von Jessica an der Kippe. Zu 
Hause regelmäßig miss-
braucht, ging auch in der 
Schule bald nichts mehr. 
Schließlich nahm sie Reißaus, 
schmiss die Ausbildung, lan-
dete auf der Straße -und der 
Weg schien vorgezeichnet: 
Drogen, Prostitution, ein frü-
hes Ende. Doch dann fand die 
damals 14-Jährige durch Zu-
fall den Weg in die Salesianer-
Einrichtung "Fundacion Don 
Bosco" in der ecuadoriani-
schen Stadt Ambato, die sich 
um Straßenkinder kümmert. 
Jessica holte den Schulab-
schluss nach, schaffte es sogar 
an die Uni. Heute leitet sie 
nach einem Wirtschaftsstudi-
um das San-Lorenzo-Spital. 

macht. Vor allem die Kluft 
Arm-Reich ist schon sehr auf-
fällig und schockierend", sagt 
die heute 21-Jährige in ak-
zentfreiem Deutsch. 

Sie kam im Alter von sie-
ben Jahren mit ihrer Mutter 
und dem österreichischen 
Stiefvater, der in dem Anden-
staat Entwicklungshelfer ge-
wesen war, von Ecuador nach 
Österreich. Jetzt studiert die 
Burgenländerin transkultu-
relle Kommunikation -und 
überlegt, selbst für länger als 
Entwicklungshelferin in ihre 
arme Ur-Heimat zu gehen. 

- WALTER FRIEDL 

SPENDEN: Jugend Eine Welt. Raiff-
eisen Landesbank Tirol. IBAN: 
AT66 3600 0000 0002 4000. 

ckenihreKinderschonfrühals 
Schuhputzer etwa auf die 
Straße, damit sie Geld verdie-
nen", sagt Schwester Narciza, 
derenProjektvonderösterrei-
chischen entwicklungspoliti-
schen NGO "Jugend Eine 
Welt" (JEW) unterstütztwird. 
Auch als der Staat einmal mo-
natelang nicht die Gehälter 
zahlte, sprang JEW ein. 

Burgenländerin half mit 
Tamir Alcazar kennt die Situa-
tion der Straßenkinder, derer 
alljährlich am 31. Jänner am 
internationalen Tag der Stra-
ßenkinder gedacht wird, bes-
tens. "Ich habe wie schon 50 
andere Österreicher zuvor 
von 2016 bis 2017 ein Volon-
tariat in der Fundacion ge-

Schwester Narciza mit "ihren" Strtaßenkindern - und der österreichischen Volontärin Tamir Alcazar 

"Das größte Problem ist 
das familiäre Umfeld, aus dem 
die Burschen und Mädchen 
stammen. Oft kennen sie von 
zu Hause nur Gewalt, und oft 
können die Eltern gar nicht le-
sen und schreiben. Sie schi-

30schlafendort-in Ermange-
lung anderer Möglichkeiten. 
Neben psychologischer und 
sozialer Unterstützung durch 
Fachpersonal gibt es auch 
Lernhilfe für diejenigen, die 
siebrauchen. 

Die Nonne Narciza Pazmi-
no, die dieFundacionleitet, ist 
stolz auf "ihr Mädchen", wie 
sie bei einem Wien-Besuch 
dem KURIER sagte. Insgesamt 
230 Kinder und Jugendliche 
betreut sie in dem Zentrum, 

Medium
Ausgabe
Seite

Kurier Gesamtausgabe
30/01/2018
8

1/1

Artikelwerbewert Euro   10311.20
Artikelfläche   30743 mm²


